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Mit offizieller Zustimmung und vielfacher Förderung, gleichermaßen mit Medienunterstützung wandert eine 
Ausstellung zur Diffamierung der Deutschen Wehrmacht durch die deutschen Lande, die trotz Nachweises für eine 
Fülle von gefälschten Fotos, Darstellungen und Zusammenhängen seitens der bundesdeutschen Staatsanwaltschaf¬ 
ten abgesegnet bleibt. 

Die beiden Fotos sind nur ein Beispiel dafür, wie mit Fotofälschungen eine Einheitsmeinung über die "verbreche¬ 
rische Vergangenheit" des deutschen Volkes gesteuert wird: 

Links: Ausstellungskatalog Seite 205: dort wird das Massenverbrechen ohne Beweisführung deutschen Soldaten 
aus dem Raum Kiew für das Jahr 1944 unterstellt. 

Rechts: Tatsachennachweis über einen der zahlreichen bolschewistischen Massenmorde nach Ausbruch des 
Rußlandfeldzuges Ende Juni 1941: "Ermordete Volksdeutsche und Ukrainer in Zlochow bei Lemberg." 

So veröffentlicht vom amerikanischen Historiker Prof. Dr. Alfred M. de Zayas und niederländischen Völkerrecht¬ 
ler Dr. Rabus in 'Die Wehrmacht-Untersuchungsstelle", München 1984, 4. Aufl., S. 335. 

Die bolschewistischen Massenmorde in und um Lemberg waren, wie auch viele an anderen Orten, seinerzeit von 
deutschen Wehrmachtrichtern und Ärzten eingehend untersucht und mit Bilddokumenten und Zeugenvernehmun¬ 
gen authentisch belegt worden. 
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Die in diesem Heft berichteten Tatsachen sind aus verschie¬ 
denen, auch gegensätzlichen, in- und ausländischen Veröffentli¬ 
chungen, aus der Anhörung von Zeitzeugen und Sachverständigen 
und nach wissenschaftlicher, kritischer Prüfung gewonnen wor¬ 
den . Ihre Richtigkeit ist nachprüfbar. Vielfache Fußnoten weisen 
dem Leser und Forscher die Richtung. 

Soweit aus Tatsachen Folgerungen zu weiteren Tatsachen 
gezogen werden, ergeben sich diese aus der Logik, aus der 
Naturwissenschaft, aus der geschichtlichen und Lebenserfah¬ 
rung. Auch sie sind somit nachvollziehbar. Wiedergegebene Dar¬ 
stellungen Drittersind gleichermaßen geprüft, wobei Zustimmung 
oder Ablehnung beigefügt ist. 

Über die Selbstveipflichtung des Verfassers und Verlegers 
hinaus ist dieses Heft juristisch dahingehend überprüft worden, 
daß weder Inhalt noch Aufmachung irgend welche BRD-Strafge- 
setze verletzen oder sozialethische Verwirrung unter Jugendli¬ 
chen auslösen, soweit Rechtsanwälte aus der Bundesrepublik 
Deutschland zu einer solchen Begutachtung überhaupt noch in der 
Lagesind. 
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Desinformation des 
Bundesjustizministers Engelhard 

"Wir haben ausdrücklich in das Gesetz aufgenommen, 
daß alle Schriften, die der staatsbürgerlichen Aufklärung 
dienen, die der Forschung dienen, die der Wissenschaft 
dienen, davon nicht erfaßt werden. Allerdings ist hier nach 
unserer Verfassung der Wissenschaft ein breiter Raum ein¬ 
geräumt, der allerdings nicht von der Treue zur Verfassung 
entbindet. 

Ansonsten aber kann es, wie die Gegner dieses Gesetzes 
und auch in vielen Zuschriften an mich uns glauben machen 
möchten, natürlich überhaupt nicht der Sinn unserer Gesetz¬ 
gebung sein, die Wissenschaft in irgendeiner Weise einzu¬ 
schränken. " 

Justizminister Engelhard in einer Report-Sendung 
des SUdwest-Eerasehens am 17.7.1984 
Vgl. HT Nr. 21 S. 34. 


Die Geschichte 
muß frei sein 

"Man kann nicht eine historische 
Wahrheit per Gesetzfestschreiben.... Die 
Geschichte muß frei sein. Sie kann nicht 
einer offiziellen Version unterworfen wer¬ 
den. Diese Gesetzgebung kann übrigens 
den Eindruck erwecken, daß man die 
Wahrheit zu verbergen sucht." 

Simone Veil, jüdische Auschwitz- 
Überlebende, Ex-Präsidentin 
des Europa-Parlaments 

L'Evenement (Paris), 3.7.1996, S. 22. i 
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Selbstverständlichkeiten für andere Völker 


Papst Johannes Paul II am 2. Juli 1978 in Tschenstochau: 

"Die Nation hat ein Recht auf Wahrheit über sich selber. Wir werden nicht gestatten, daß die 
Vergangenheit aus unseren Seelen gerissen wird. Wir wollen, daß unsere Jugend die volle Wahrheit über 
die Geschichte unserer Nation erfährt. Die Nation hat das Recht, diese Wahrheit von allen jenen zu 
erwarten, die für die Erziehung verantwortlich sind. Man kann die Zukunft nur auf dem Fundament der 
Wahrheit aufbauen!" 11 


Bonn kritisiert Kemal-Verurteilung 

"Bonn. Die Bundesregierung bezeichnete das Urteil des türkischen Staatssicherheitsgerichts gegen den 
Schriftsteller Yasar Kemal als einen Rückschlag für Meinungsfreiheit und Toleranz in der Türkei. 

• Wer mit drastischen Haftstrafen gegen freie Meinungsäußerung vorgehe, untergräbt nicht nur die 
Grundprinzipien der Demokratie, sondern schadet auch dem internationalen Ansehen der Türkei«, 
kritisierte Außenminister Kinkel." 21 

Über die 15-monatige Gefängnisstrafe des deutschen Historikers Udo Walendy im Jahre 1996 für seine 
wissenschaftlich ausgearbeitete freie Meinung hat sich bis zur Stunde noch kein bundesrepublikanischer 
Politiker empört! 


Recht auf freie Meinung? 

"Zwar steht den Funktionären, Mitgliedern und Anhängern einer Partei wie jedermann das in Artikel 5 des 
Grundgesetzes umschriebene Grundrecht auf freie Meinungsäußerung zu. Dieses Recht ist, wie das Bundesverfas¬ 
sungsgericht hervorgehoben hat, für die freiheitliche demokratische Staatsordnung schlechthin wesensbegründend, 
weil es erst die ständige geistige Auseinandersetzung, den Kampf der Meinungen ermöglicht, der das Lebenselement 
dieser Staatsordnung ist. (BVerfGE 5, 85, 205; 7, 198, 208; BgHSt 12, 293). Kritik an der Politik, welche die jeweilige 
Regierung der Bundesrepublik für richtig hält, ist immer zulässig. (BGH HuSt II, 253, 304). Für sich allein erfüllt 
politische Kritik niemals einen Straftatbestand, mag sie auch hart und scharf, wie dies bei politischer Polemik leicht 
unterläuft, offenkundig unberechtigt sein (BGH JZ 63, 402, 403). Insbesondere ist es nicht entscheidend, ob 
»unsachliche und uneinsichtige Kritik geübt worden ist«. In diesem Sinne hat der Senat in der letztgenannten 
Entscheidung ausgesprochen, daß gerade auch die Vorschriften über den Ehrenschutz des Staates (§§ 95 ff StGB) im 
Sinne des freiheitlichen demokratischen Grundgesetzes auszulegen sind. Die Grenze der Strafbarkeit wird aber 
überschritten, wenn die Kritik beleidigt, beschimpft, verächtlich macht oder verunglimpft. ..." 3> 

Alles nur Propaganda? Diese Frage stellt sich, wenn man erfährt, daß im Strafprozeß gegen den 
deutschen Historiker Udo Walendy trotz Berufung auf solche BVerfGE (vgl. HT Nr. 69 S. 11 ff) dies alles 
unberücksichtigt geblieben und statt dessen 15 Monate Gefängnis ohne Bewährung für wissenschaftlich 
ausgeführte Meinungsäußerung ausgesprochen worden ist, -- und das Bundesverfassungsgericht dies als letzte 
Instanz hat rechtskräftig werden lassen. 

"Was ist das für ein Wahrheit, die ein Gesetz zu ihrer Verteidigung benötigt? 

Solch ein Gesetz wäre zweifellos eine Beleidigung der Opfer. 

Es gibt nur einen sicheren Weg, die Behauptungen der Holocaust-Bestreiter ein für allemal zu zerstören. Und das 
ist die offene und öffentliche Debatte zwischen Überlebenden und Bestreitern. Dann wäre die Wahrheit für alle 
Zukunft unbestreitbar, und eine lange Tradition von Meinungsfreiheit, sowohl für Juden wie für Nichtjuden, würde 
gesichert sein. 

Vor was fürchten sich die Mitglieder des Zentralrats des Jad Vashem Komitees“?*' 

Offensichtlich gibt es international eine Vielzahl solcher Bestreiter, die gewissen Herrschenden sowohl ein solches 
Gesetz notwendig erscheinen ließen und sogar seine Übernahme durch die internationale Staatenwelt betreiben. 
Befürchtungen greifen um sich, daß Skeptiker, Kritiker und Querdenker sogar in jüdischen Führungskreisen immer 
zahlreicher werden. 

Autoren und Herausgeber unseres Verlages sind als Bestreiter nicht genannt und können auch kaum gemeint 
gewesen sein, halten Mitarbeiter unseres Hauses es doch für absurd, offenkundige Tatsachen anzweifeln zu wollen, 
zumal ihnen und vor allem auch unseren Lesern in der Bundesrepublik Deutschland im Fall eines Zweifel- und 
Untersuchungsbedürfnisses auch noch Gefängnisstrafen angedroht sind. 


1) Anzeiger der Notverwaltung des Deutschen Ostens, Nr. 3/4 1996, S. 9. 

2) Lippische iMndeszeitung, 9. März 1996 

3) "Entscheidungen des Bundesgerichtshofes in Strafsachen”, 19. Bd. Köln - Berlin 1964, S. 317 (Strafsenat-Urteil vom 8.5.1964) 

4) Simon Green, New Windsor Street, Uxbridge, Middlesex - Jewish Chronicle (London) 31. Mai 1996, S. 26. 
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Die "Befreiung vom Faschismus und Militarismus" blieb 
Prägestempel für das besiegte Deutschland 


Freilich mußte man verstehen lernen, die Akzente 
richtig zu setzen: "Faschisten und Militaristen" 
waren nur die Deutschen: und zwar alle, die intelli¬ 
gent genug waren, um sich eine selbständige Mei¬ 
nung zu bilden oder gar öffentliche Ämter zu beklei¬ 
den, einflußreich genug, um Betriebe zu leiten, über¬ 
haupt Menschen zu führen, vornehmlich die Offizie¬ 
re der Wehrmacht und Waffen-SS. Andere Völker 
haben keine "Militaristen", natürlich auch keine "Fa¬ 
schisten". Das muß man begriffen haben, um zu 
verstehen, daß um "des Friedens, der Gerechtigkeit, 
der Zivilisation, der Demokratie, der Humanität, des 
Fortschritts" willen die "Bösen, die Widerwärtigen, 
die Verbrecher, die Barbaren, die Bestien, die Tiere" 
mit staatlicher Unterstützung, zumindest mit recht¬ 
licher Absicherung durch die Staats(schutz)behörden 
in jeglicher Form der Verleumdung, Haßerzeugung, 
Rechtsmißachtung, Niedertracht bekämpft, verun¬ 
glimpft, entehrt werden dürfen. Ja, es gilt geradezu als 
ständiger staatsbürgerlicher Auftrag, in diesem Sinne 
zu handeln, haben doch Sieger und Lizenzlinge die ihnen 
hierfür erwünschten Gesetze mit ungleichen Rechtsmaß¬ 
stäben und auch die politische Strukturordnung bzw. 
Landschaft der Parteien und "gesellschaftlich relevan¬ 
ten Kräfte" geschaffen. So gehört es von der "Stunde 0" an 
bis heute "zum guten Ton", die Vergangenheitsbewälti¬ 
gung als Dauerdiffamierung der Erlebnisgeneration in 
Deutschland und insbesondere ihrer Soldaten zu begrei¬ 
fen. Je mehr auch dieses offizielle Wunschbild ins Abar¬ 
tige entartet und kraft neuer Erkenntnisse der Ge¬ 
schichtswissenschaft und politischer Realitäten als ver¬ 
logen, niederträchtig und wirklichkeitsfremd enttarnt 
wird und damit sogar öffentliche Empörung auslöst, um 
so krampfhafter klammem sich die Nutznießer des alli¬ 
ierten Sieges an ihre verzerrende Dogmatik. Waren es 
früher noch einzelne "Täter" oder auch Angehörige einer 
von den Siegern als "verbrecherisch" bezeichnten Orga¬ 
nisation oder generaliter "Anhänger Hitlers", so sind 
inzwischen alle Deutschen zum "Volk der Täter", zu "Ka¬ 
inszeichenträgern" mit "kollektiver Verantwortung", 
avanziert. 

So ist die durch Deutschlands Städte geschleuste Anti- 
Wehrmacht-Wanderausstellung der Reemtsma-Heer + 
Co nicht etwas grundsätzlich Neues in BR-Absurdistan, 
sondern lediglich eine Eskalation jahrzehntelang vorge¬ 
lebter Umerziehungsmentalität ohne Grundsätze zur 
Einhaltung von Wahrheit und Moral. 

Man erinnere sich der Heimkehr des großen, mit Bril¬ 



lanten zum Eichenlaub und Schwertern des Ritterkreu¬ 
zes hochdekorierten Generalfeldmarschall Ferdinand 
Schömer nach lOjähriger sowjetischer Gefangenschaft 
im Jahre 1955. 

Kein anderer Soldat mußte sich nach seiner Entlas¬ 
sung aus der Gefangenschaft nach 1945 völlig wehrlos 
eine solche massierte Diffamierung und Verteufelung 
gefallen lassen, wie dieser Offizier, der bereits im Ersten 
Weltkrieg für seine Tapferkeit und seinen Einsatz für 
sein deutsches Volk mit dem Pour le Merite ausgezeich¬ 
net worden war. Hatte selbst Sowjetgeneral Konjew 
das für ihn anerkennenswerte Wort geprägt 

"Wenn Schörner nicht gewesen wäre, wären wir nach 
Bayern durchmarschiert", 

so stürzten sich die neuen Lizenzlinge und Medienge¬ 
waltigen bei seiner Rückkehr in die Heimat mit Haß, 
Hetze, Verleumdung und neuen Prozessen auf diesen 
"Bluthund und Massenmörder". Verleumderische Hetz- 
Vokabeln und Kennzeichnungen gehören bekanntlich 
zum Standardrepertoire eines jeden Antifa-Agitprop- 
Eiferers. 

Die Münchener Staatsanwaltschaft rief öffentlich alle 
ehemaligen Soldaten auf, "Anzeigen über Schörners Straf¬ 
taten" zu erstellen. 5 ’ Das Finanzministerium verweiger- 
5) Erich Kern, ''Generalfeldmarschall Schörner", Rosenhfim o.J., S. 245. 
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te ihm die Pension nach Art. 131 Grundgesetz, aber auch 
das Heimkehrergeld, das jeder Spätheimkehrer erhielt, - 
- und dies bereits zu einer Zeit, als die Staatsanwalt¬ 
schaft noch keinerlei belastendes Material gegen ihn 
vorgewiesen hatte! Der Bundestag sekundierte mit sei¬ 
nem "Lex Schörner" am 13.7.1955. Sogar der Verband 
deutscher Soldaten unter seinem damaligen Vorsitzen¬ 
den Admiral a.D. Gottfried Hansen hatte sich dem allge¬ 
meinen Kesseltreiben gegen Generalfeldmarschall Schör¬ 
ner angeschlossen. 5 ’ 

Ein gefälschtes Foto eines angeblich aufgehängten 
Soldaten - in Wirklichkeit eine Filmszene aus der Zeit 
nach dem Ersten Weltkrieg - machte den Auftakt. 


Revue am 12.2.1955: 

"So wie dieser unbekannte Soldat fanden nicht wenig deutsche 
Landser in den letzten Wochen des Krieges ein furchtbares Ende: 
ohne genaue Untersuchung von Schuld und Unschuld wurden sie 
auf Nimmerwiedersehn in »Bewährungsbataillone« gesteckt oder 
gleich an Bäumen oder iMemenpfählen aufgehängt oder mit ein 
paar Gewehrschüssen »erledigt«. Der Wahnsinn des von fanati¬ 
schen Durchhalte-Generalen nutzlos verlängerten Krieges fand 
seine blutige Krönung in dem erbarmungslosen Wüten der Exeku¬ 
tionskommandos des Generalfeldmarschall Schörner." 

Zufällig war diese Ausgabe der Revue auch dem 
Filmschauspieler Walter Ladengast in die Hände 
gefallen. Er erkannte sich als der angeblich von 
Schörner gehängte Soldat mit dem Schild "So ster¬ 
ben alle Vaterlandsverräter!" wieder, hatte er doch 
Jahrzehnte zuvor in dem Hollywood-Film "Entschei¬ 
dung im Morgengrauen", der Vorgänge gegen Ende 
des Ersten Weltkrieges wiedergeben soll, diese Szene 
selbst gespielt. In einer Verhandlung vor dem Land¬ 
gericht München wurde dieser Sachverhalt akten¬ 
kundig, nachdem Schörner die Verantwortlichen 
der Revue (Kindler als Herausgeber + Schiermeyer als 
verantwortlicher Redakteur) verklagt hatte. In den Ur¬ 
teilsgründen des Landgerichts München (Az 6-0-348/55) 
hieß es u.a.: 


"Das in Revue Nr. 7 vom 12.2.1955 veröffentlichte, einen 
erhängten deutschen Soldaten darstellende Foto hat keine 
echte Erhängungsszene zum Inhalt, sondern stammt aus ei¬ 
nem Film. Es hat mit dem ehemaligen Generalfeldmarschall 
Schörner nichts zu tun. Für die Behauptung, Schörner habe 
in den letzten Wochen des Krieges durch Exekutionskom¬ 
mandos Soldaten erhängen lassen, sind uns keine Tatsachen 
bekannt...." 

Mit dem Bild allein war es jedoch nicht getan, war 
doch im Begleittext der Revue eine ehrverletzende Ver¬ 
leumdung an die andere gereiht wie z.B.: 

"Auf Schörner liegt der Fluch einer ganzen Soldatenge¬ 
neration und aller Mütter, Frauen und Kinder, denen seine 
Hinrichtungskommandos die Angehörigen raubten. ..." 

Er habe "Tausende deutscher Soldaten an der Ost¬ 
front in den Tod gejagt" usw.. Von den Sowjets derweil 
kein Wort. Der Spiegel, Die Welt, Welt am Sonntag, 
Süddeutsche Zeitung hatten sich mit eigenem Wort¬ 
schatz der Diffamierungskampagne gegen Ferdinand 
Schörner angeschlossen. Nachdem die Verantwortlichen 
der Revue auch ihre Berufung verloren und einen Wi¬ 
derruf zu veröffentlichen hatten, willigte Schörner in 
einen Vergleich nach Zahlung von 6.000,- DM Schaden¬ 
sersatz ein. 

Doch die Hetze setzte sich fort. Unverzüglich sah sich 
Schörner in strafrechtlichen Ermittlungsverfahren 88 
vorgeworfenen Straftaten gegenüber, die sämtlich zu 
Unrecht gegen ihn erhoben worden sind. Außerdem hat¬ 
te er eine Unmenge anonymer Zuschriften erhalten, in 
denen ihm vielfach mit analogen Texten der Revue 
Massenmord vorgeworfen, Lynchjustiz angedroht und 
ihm Selbstmord nahegelegt wurde. Die Strafverfahren 
gegen Schörner reduzierten sich schließlich auf 2 nicht 
nachgewiesene Erschießungsfalle, bei denen sogar im 
Gegenteil belegt werden konnte, daß Schörner in einem 
Fall eine Begnadigung ausgesprochen hat und im ande¬ 
ren Fall ein Zeuge den angeblich Erschossenen im franzö¬ 
sischen Kriegsgefangenenlager wiedergetroffen hat. Den¬ 
noch wurde Generalfeldmarschall Schörner dafür zu AVi 
Jahren Gefängnis verurteilt, - von einem bundesdeut¬ 
schen Gericht nach bereits lOjähriger sowjetischer Ge¬ 
fangenschaft und fast 13 Jahre nach den Geschehnissen, 
gestützt auf Aussagen von Leuten, die selbst keine Tat¬ 
zeugen waren! 5 * IS 3461 Immerhin hat selbst dieses Gericht 
ihm "militärische Verdienste und persönliche Tapferkeit 
bescheinigt." iUS 378) Eingeliefert am 4.8.1958 in Lands¬ 
berg, wurde er am 3.8.1960 gnadenhalber entlassen." 

Zwischenzeitlich wurde auch das Märchen in einem 
Disziplinarverfahren gegen Schörner in Bonn zu Grabe 
getragen, er habe sich gegen Kriegsende mit einem Fiese- 
ler Storch von seiner Truppe abgesetzt. 

Die Presseattacken haben ihm zudem unmöglich ge¬ 
macht, in einem zivilen Beruf seinen Lebensunterhalt zu 
verdienen, was sich um so nachhaltiger auswirkte, als 
ihm die Behörden seine Pension vorenthalten haben. 61 
Als der 81-Jährige am 2.7.1973 verstorben war, verwei¬ 
gerte ihm das offizielle Bonn militärische Ehren und 
untersagte Angehörigen der Bundeswehr eine Teilnah¬ 
me an den Trauerfeierlichkeiten. 

6) Krich Kern. "Meineid gegen Deutschland". Göttingen 1968, S. 126 - 151. 
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Immer wieder 
Bildfälschungen 

Man kann sich nur wun¬ 
dern, wie es Publizisten über 
sich bringen, ein solches Mach¬ 
werk als historisch authentisch 
auszugeben und ein großes Kul¬ 
turvolk mittels eines solchen 
"Beweisvorbringens" zur unbe¬ 
grenzten Büßfertigkeit und 
Sühneleistung veranlassen zu 
wollen. Die bundesdeutschen 
Staatsanwaltschaften hätten 
reichlich Veranlassung, gegen 
solche "Künstler" und Publizi¬ 
sten wegen Völkerverhetzung 
vorzugehen. Es ist bisher noch 
in keinem einzigen solchen Fall 
geschehen! 



"SS-Fiihrer, Hilfspolizisten, Jude in Polen 1940: Gewöhnliche Bürgererhalten den Befehl, 
andere Menschen zu vernichten — und sie tun es " Bildquelle: Yad Vashem 

Mit diesem Text veröffentlicht in Der Spiegel 21/1996 Seite 48 am 20. Mai 1996. 

Dieses Bild ist gemalt! Warum, wenn nicht für Propagandazwecke? Es stellt keinen 
historisch authentischen Vorgang dar! Dabei wird es vom Spiegel in einen Sachzusam¬ 
menhang gebracht, als habe angesichts der "neuen Erkenntnisse von US-Wissenschafl- 
ler Daniel Goldhagen" "ein ganzes Volk dafür zu büßen". 

Insofern ist es für die Wissenschaft bedeutend genug, sachlich untersucht zu werden. 
Ohnehin ist es aussichtslos, sich ein "Original" zu beschaffen, da es noch nicht einmal eine 
Ortsbeschreibung, Datumsangabe, einen Herkunftsnachweis aus 
Deutschland oder Polen gibt. Folglich bietet sich eine Vergrößerung an. 

Zudem sind 3 Vergleichsfotos eingebracht worden, um deutlich zu ma¬ 
chen, was eine Fotografie schon während des Krieges hergab, wie Unifor¬ 
men, Lichtverhältnisse selbst bei Sonnenschein aussehen. Außerdem 
vergleiche man die Anatomie von Menschen, die trotz unterschiedlichen 
Körperbaues eines jeden dennoch proportional weitgehend identisch ist. 

Die Skelettmuster sind nach der Kopfgröße bemessen. Der Leser mag 
diesen Vergleich durch Übertragung der Größenverhältnisse und Propor¬ 
tionen mit Hilfe eines Pergamentpapieres noch komplettieren. 

Die Machart dieses Bildes entspricht der Vielzahl jener, die Udo 
Walendy bereits in zahllosen Bildfälschungen dargelegt hat: Schwarz- 
Weiß Kontraste, durchgängige Unschärfen insgesamt, widersprüchliche 
Lichtverhältnisse, schwarze Kleckse für die Augen und Gesichtspartien 
überhaupt (gleiche Machart der beiden "SS-Männer" links, aber auch bei 
den rechten Gestalten). Woher schließlich soll das Licht einfallen? Von 
rechts vorn wegen der hell beleuchteten Gesichter links? Wieso aber dann 
das schwarze "Gesicht" des rechten Mannes? Woher soll aber nun der 
Schatten des auf der Straße liegenden "Juden" herrühren — Lichteinfall 
von links? --, wo niemand spnst solche Schatten wirft? 

Dann die "Uniformen": Man vergleiche die Originalmütze mit dem 
schwarzen - nicht "hellen" - Schirm, dem präzisen Adler und nicht weißen 
Querstrich, Kragenspiegel und Stoffmaserung, helles Käppi mit Schnitt¬ 
muster. Die "schwarze Uniform" des "Hilfspolizisten" ist ohnehin der 
Fantasie des "Künstlers" zuzuschreiben, der auch offenbar Schwierigkei¬ 
ten hatte, Hände zu malen, so versteckte er sie bei den Umstehenden, bei 
den übrigen sind sie ihm mißlungen. 

Das Gebäude hat 


SS-Sturmbannfiihrer Otto Weidinger als 


im "husch-hüsch"-Verfahren erstellt. Alle Linien, Kon™.ndenrderPanzer.A U lkHrun SS «bteilun B 
ob waagerechte oder senkrechte sind krumm und schief und passen gar Das Reich bei Koloma 
nicht zu einander, die. Fenster total schwarz ohne die geringsten Reflexe. 


Abgedruckt in "Wenn alle Brüder schweigen", Großer 
Bildband über die Waffen-SS, hrsg. v. Bundesverband der Sol¬ 
datendereh. Waffen-SS e. V., Osnabrück 1985, S. 450. 
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